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Beete an der Wand, Bäume auf dem Dach: 
große Entwürfe und verrückte Erfindungen – 
damit die Stadt bei Hitze, Dürre  
und Stark regen bewohnbar bleibt

So lässt es 
sich aushalten
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Mehr Menschen mit Behinderungen 
sollen in den regulären Arbeits-
markt integriert werden. Der Bun-
destag stimmte am 20. April dem 
Gesetzentwurf der Bundesregie-
rung zur Förderung eines inklusiven 
Arbeitsmarktes zu. Reicht das aus? 
 
VON ELKE RONNEBERGER 

 
Der Gesetzesentwurf umfasst wich-
tige Maßnahmen. Arbeitgeber, die 
keinen schwerbehinderten Men-
schen beschäftigen, müssen künftig 
eine höhere Ausgleichsabgabe zah-
len. Die Gelder aus der Ausgleichs-
abgabe sollen vollständig dafür ver-
wendet werden, die Beschäftigung 
schwerbehinderter Menschen auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt zu 
fördern. Die Begrenzung des Lohn-
kostenzuschusses beim Budget für 
Arbeit wird aufgehoben. Für Arbeit-
geber wird es damit attraktiver, 
Menschen mit Behinderungen über 

das Budget für Arbeit einzustellen. 
Der Evangelische Fachverband 

für Teilhabe – BeB (Bundesverband 
evangelische Behindertenhilfe e.V.) 
befürwortet diese Änderungen. Die 
Sanktionierung von „Nullbeschäfti-
gern“ ist richtig: Arbeit geber mit 
mindestens 60 Arbeitsplätzen,  
die keinen Schwerbehinderten be-
schäftigen, müssen künftig pro 
nicht besetztem Pflichtarbeitsplatz 
720 statt bisher 360 Euro monatlich 
zahlen. Wichtiger ist aber, die Maß-
nahmen auszuweiten: Die Potenzia-
le von Menschen mit  Behinderung 
müssen in den Fokus gerückt wer-
den. Der öffentliche Dienst kann 
und muss Vorbild sein und mehr 
 inklusive Arbeitsplätze schaffen. 

Auch die Aufhebung der Decke-
lung des Lohnkostenzuschusses 
beim Budget für Arbeit ist zu begrü-
ßen. Allerdings sollte das Budget 
ausgeweitet und der  Zugang 
 erleichtert werden. Den  Anspruch 
daran zu binden, dass die Zusage 
 eines Arbeitgebers vorliegt, ist eine 
zu hohe Hürde. Menschen sollten 
vielmehr bereits bei der Akquise 
 einer Stelle durch intensive Beglei-
tung, ein bedarfsorientiertes Job-
coaching und das  Sicherstellen von 
Assistenz unterstützt werden.  

Positiv zu bewerten ist auch, 
dass mit Mitteln aus dem Aus-

gleichsfonds Vorhaben gefördert 
werden, die eine Teilhabe von Ju-
gendlichen und jungen Erwachse-
nen ohne anerkannte Schwerbehin-
derung am Arbeitsmarkt ermög -
lichen. Werkstätten für Menschen 
mit Behinderung sollten jedoch 
weiter Zugriff auf diesen Fonds er-
halten, um Modellprojekte für den 
Übergang auf den allgemeinen Ar-
beitsmarkt finanzieren zu können.  

Weitreichende 
Lösungsansätze fehlen 

Inklusive Betriebe (IB) müssen ihre 
Mitarbeiter*innen nicht mehr ver-
pflichtend weitervermitteln. Zu-
dem wird eine „Genehmigungsfik-
tion“ für Anspruchsleistungen des  
 Integrationsamtes eingeführt, um 
Bewilligungsverfahren zu beschleu-
nigen. Das heißt: Anträge gelten als 
genehmigt, über die das Integrati-
onsamt nicht innerhalb von sechs 
Wochen entscheidet. Doch darüber 
hinaus besteht weiterhin ein grund-
sätzlicher Bedarf. Die Betriebe soll-
ten zusätzlich aus Steuermitteln ge-
fördert werden und vermehrt in 
Wirtschaftsförderungsprogramme 
eingebunden werden. 

Das Ziel des Gesetzesentwurfs ist 
zu begrüßen. Er beinhaltet kleine, 
wichtige Fortschritte. Die Erwar-

tungen jedoch, die mit dem Titel 
des Gesetzes geweckt werden, 
 werden enttäuscht. Um einen 
 inklusiven Arbeitsmarkt realisieren 
zu können, fehlen weiterreichende 
und langfristige Lösungsansätze.  

Besonders wichtig ist dabei, die  
Teilhabe auch von Menschen mit 
hohem Unterstützungsbedarf zu er-
möglichen. Durch die starren Vo-
raussetzungen eines „Mindestmaßes 
wirtschaftlich verwertbarer Arbeit“ 
sind sie pauschal vom Arbeitsleben 
ausgeschlossen. Diese Konstruktion 
muss endlich fallen, wenn man 
glaubwürdig von einem inklusiven 
Arbeitsmarkt sprechen will. 

 
Der BeB-Podcast zum Thema:  
beb-ev.de/kategorie/ beb- podcast 
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VON HANNA MARIA HAHN  
 

Orgelstunde: Meine Schülerin ist 
enttäuscht. Neben ihrem Beruf und 
familiären Aufgaben hat sie sich 
Zeit an der Orgel genommen. Nun 
scheint der Choralsatz wieder nicht 
zu gelingen.  Also beginnen wir ge-
meinsam von Neuem – rechte Hand 
und Pedal, linke Hand und Pedal 
und – sehr langsam, bitte –  eine 
Zeile mit beiden Händen und 
 Füßen. Abends in der Chorprobe 
hilft der Bass mit 40 Jahren Chor -
erfahrung freundlich seinem 
Sanges bruder. Aber das Mitziehen 
 von jemand anderem, eines „An-
hängers“, über 90 Minuten ist auch 
etwas anstrengend und ermüdend.   

Musik ist ein Handwerk. Ich 
muss es erlernen und immer wie-
der trainieren – mit Händen, Mund 
und Füßen. Und es gibt immer „die 
Kollegen“, die es schneller und 
 besser können und auch diejeni-
gen, denen es schwerer fällt als mir 
selbst. Die Begriffe „Überforde-
rung“ und „Unterforderung“ gehö-
ren heute zum Grundwortschatz 
nicht nur der Pädagogik. Bei aller 
Berechtigung dieses Phänomens 
bin ich froh darüber, dass wir alle 
„handgemacht“ sind – Unikate 
 unseres Schöpfers und kein „aus -
gedrucktes Programm“.  

Kirchenmusik, egal welcher Stil-
richtung, ist zunächst einmal bo-
denständig, wenn sie von Gott und 
den Menschen erzählt. Die himmli-
sche Dimension ist die Ermutigung, 
zu der der Epheserbrief uns aufruft. 
Wenn Individualisten gemeinsam 
singen, spielen, klagen und danken, 
wächst Hoffnung auf ein gutes Ende 
und einen Neuanfang an der barm-
herzigen Fermate - dem Ruhepunkt 
und Neubeginn unseres Lebens.  

Abends in der 
Chorprobe

angesagt

HANNA MARIA HAHN 
ist Kirchenmusikerin in Blankenfelde. 
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Bibelworte fordern uns heraus

 Ermutigt einander durch Psalmen, 
Lobgesänge und Lieder, wie sie euch 
Gottes Geist schenkt. Singt für den 

Herrn und jubelt aus vollem Herzen!  
Im Namen unseres Herrn Jesus  Christus 

dankt Gott, dem Vater zu jeder Zeit  
und für alles! Epheser 5, 19-20 

Große Erwartungen,                          
Das Gesetz zur Förderung eines  

inklusiven Arbeitsmarktes  
wird seinem Namen nur  

ansatzweise gerecht
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Präses Kurschus auf dem Kirchentag
Bielefeld/Nürnberg. Bei mehreren Veranstaltungen auf dem Deut-
schen Evangelischen Kirchentag in Nürnberg (7. bis 11. Juni) wird 
Annette Kurschus beteiligt sein. Die westfälische Präses und Rats-
vorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland hält am 8. Juni 
auf dem Podium zum Thema „Wo finde ich Halt? – Sinnstiftung in 
einer Gesellschaft mit Christinnen und Christen als Minderheit“ das 
Impulsreferat. Am 9. Juni morgens hält sie zusammen mit Landes-
kirchenrat Jan-Dirk Döhling eine Bibelarbeit in der Meistersinger-
halle. Am Nachmittag gestaltet sie einen Gottesdienst mit unter dem 
Thema „Jetzt ist die Zeit – für Frieden!“. Am 10. Juni nimmt Annette 
Kurschus an einer Veranstaltung teil zum Thema „Verschwörung, 
Fake News, Lobbyismus: Demokratie in Gefahr?“. UK

Sterbenskranke: spirituelle Begleitung
Berlin/Witten. Schwerkranke und sterbende Menschen in Kranken-
häusern, Altenheimen und Hospizen wünschen sich einer Studie 
zufolge, dass ihre spirituellen Bedürfnisse berücksichtigt werden. In 
ihrem Versorgungsalltag spielen diese jedoch kaum eine Rolle, wie 
eine in Berlin vorgestellte Studie der Universität Witten/Herdecke im 
Auftrag der Diakonie Deutschland ergab. Deshalb fordert der evan-
gelische Wohlfahrtsverband, spirituelle Begleitung fest in der Ausbil-
dung medizinischer und pflegerischer Berufe zu integrieren. Seit 2020 
qualifiziert die Diakonie in einem Modellprojekt 91 Pflegefachkräfte 
in der spirituellen Begleitung am Lebensende (Spiritual Care). 87 Pro-
zent der von den Forschenden befragten Patientinnen und Patienten 
fühlen sich durch die geschulten Fachkräfte gut begleitet. epd
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„Da schwärmt man nicht so leicht“
Wir bekennen uns zu so vielem: Hobby, Musik, Fußballverein. Warum nicht mal wieder zur Kirche?

VON GERD-MATTHIAS HOEFFCHEN

Fronleichnam? Ein exotischer 
Feiertag für einen evangelischen 
Christen. In meiner Kindheit zogen 
an diesem Tag die Katholiken durch 
die Straßen. Es war eine Demonst-
ration des ungebremsten Selbstbe-
wusstseins. Das halbe Dorf (katho-
lisch) ging hinter dem Priester her. 
Die andere Hälfte (evangelisch) 
stand am Straßenrand und schau-
te zu. Wir Kinder hatten unseren 
Spaß; katholisch oder evangelisch, 
das war uns egal. Blumenteppiche, 
geschmückte Küchentische als Be-
helfs-Altäre, Priester und Messdie-
ner in Gewändern wie aus einem 
Historien-Spektakel – das schien 
seltsam aus der Zeit gefallen. Aber 
deshalb faszinierte die Prozession 

auch. Fronleichnam: Da war damals 
richtig was los.

Und heute? Geht kaum einer 
für die Kirche auf die Straße. Nicht 
nur zu Fronleichnam. Missbrauch-
Skandale, ausbleibende Reformen 
und andere Enttäuschungen mö-
gen das für die katholische Kirche 
erklären. Aber auch evangelische 
Christinnen und Christen haben 
Probleme, sich öffentlich zur Kir-
che zu bekennen. Kirche – das hält 
man lieber schön privat.

Dabei bekennen wir uns zu so 
vielem. „Angler am Steuer“, ver-
kündet der Aufkleber am Auto. 
„Ich liebe meine Gitarre“, glänzt es 
vom T-Shirt. Tattoos auf dem Kör-
per zeigen die favorisierte Sport-
art an. Dem Fußballverein huldigt 
eine Fahne im Garten. Und im Büro 

steht die Kaffeetasse, auf der Um-
riss und Name der geliebten Nord-
seeinsel aufgedruckt sind.

Aber Kirche? „Manchmal habe 
ich den Eindruck, dass ich mich im 
Bekanntenkreis fast entschuldigen 
muss, dass ich noch nicht ausgetre-
ten bin“, klagt eine Freundin. Skan-
daltruppe, irrational, weltfremd: 
Bemerkungen, die sie sich dann 
anhören müsse. „Da schwärmt man 
dann nicht mehr so leicht von sei-
ner Kirchengemeinde.“ 

Dabei zeigt das Beispiel der Fuß-
ballvereine, dass nicht alles glän-
zen muss – und es trotzdem Gold 
sein kann. Herzgold nämlich.

Gladbach. Nürnberg. Arminia. 
Ickern. Viele Fußballclubs reißen 
seit Jahren keine Bäume mehr aus. 
Trotzdem lieben Zehntausende „ih-

ren“ Verein. Die glorreichen Zei-
ten sind vorbei. Treue Fans hoffen 
trotzdem auf bessere Tage. Und falls 
es nicht besser wird: Dann paart 
sich eben Begeisterung mit Trotz. 
Das ist wahre Liebe. Herzgold.

Auch die Kirche ist für viele 
Herzgold. Noch immer. Mag es 
auch nicht so gut laufen in man-
chen Dingen – „ich wüsste gar 
nicht, wo ich heute ohne meinen 
Glauben und ohne Kirche wäre“: 
Wer so etwas in sich spürt, wer die-
se Dankbarkeit kennt, der sollte das 
gern auch mal sagen. Ob mit oder 
ohne Fronleichnam: Wo das Herz 
schlägt, das darf man schon zeigen.

l Gelegenheit dazu bietet der 
Deutsche Evangelische Kirchentag 
in Nürnberg. Siehe Seiten 4 und 5.
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Zu viel 
erwartet

VON ANNEMARIE HEIBROCK

„Wer weiß, wozu es gut ist …“ Der 
Ausspruch meiner Tante klingt mir 
noch heute in den Ohren. Damit 
versuchte sie, uns Kinder zu trös-
ten, wenn es mal wieder Enttäu-
schungen zu verkraften gab.  

„Wer weiß, wozu es gut ist …“ 
Das bedeutete: Sei nicht traurig, 
wenn etwas anders kommt als du 
es dir gewünscht hast. Denn dieses 
Andere könnte sich am Ende als 
viel besser erweisen als das, was 
du dir ausgemalt hast. Wenn mei-
ne Tante das sagte, spielte bei ihr 
sicher auch der Glaube daran mit, 
dass in unserem Leben jemand Hö-
heres die Fäden zieht, jemand, der 
besser weiß, was für mich gut ist. 

Wieder in Erinnerung gekom-
men ist mir ihr Trostwort, als ich 
kürzlich von einem Krankheitsbild 
namens Paris-Syndrom erfuhr. Es 
befällt vor allem Japanerinnen und 
Japaner nach einer Parisreise. Weil 
sich ihnen die Seine-Metropole 
deutlich weniger romantisch prä-
sentierte als sie es erwartet hat-
ten, weil es auch dort Lärm und 
großstädtische Hektik gibt, kehren 
sie so enttäuscht in die Heimat zu-
rück, dass sie von einer Depression 
befallen werden.  

Wie herrlich wäre es doch, wenn 
diese Leute eine Tante hätten wie 
ich, eine, die auch Enttäuschungen 
etwas Positives abgewinnen kann. 
Und wenn es – wie im Fall der 
Paris-Reise – nur die Erkenntnis 
ist, dass man sich hüten sollte vor 
überhöhten Erwartungen.

Weil das so ist, ist es hilfreich, 
gegen Enttäuschungen jeglicher 
Art gewappnet zu sein. Zum Bei-
spiel mit dem schönen Satz: „Wer 
weiß, wozu es gut ist …“ 

E-Mail: redaktion@unserekirche.de – Telefon: (0521) 94 40-0

Fo
to

: 
pi

xa
ba

y

Monatsspruch März: 

Was kann uns
scheiden von der
Liebe Christi? 

Römer 8,35 (E)

gegründet 1897
5. März 2023
Reminiszere

Jurypreis 
für 3-D-Engel
chrismon-Gemeindewettbewerb: 
Die Idee aus Berlin-Blankenburg S. 6

Im Blick S. 2 | Das fällt auf S. 10 | Kritiken S. 12 | Druck (1) S. 20

OKTOBER / NOVEMBER:  
Materialien für die Gemeindearbeit 

Nachdruckteil ab Seite 23 und  

digital auf www.gemeindebrief.de

6
 | 

2
0

2
3

Poster im Umschlag

zum Abtrennen

GLAUBEN 
TEILEN

+ Der Blaue Engel auf
Ihrem Gemeindebrief

+ 100% Altpapier

+ 100% Ökostrom

+ Versand unserer Pakete 
mit GoGreen von DHL

FÜR UNSERE UMWELT.

LASSEN AUCH SIE SICH VON 
UNS BEGEISTERN.
KONTAKTIEREN SIE UNS.

HILFREICH & 
NÜTZLICH

EINFACH & 
SCHNELL

PREISGÜNSTIG & 
HOCHWERTIG

BEWUSST 
NACHHALTIG

0 58 38 / 99 08 99 info@GemeindebriefDruckerei.de www.GemeindebriefDruckerei.de

2023_Anzeige_A4_Bewusst_nachhaltig.indd   12023_Anzeige_A4_Bewusst_nachhaltig.indd   1 12.06.2023   07:13:3612.06.2023   07:13:36

KirchentagsZeitung
Die

Wolfgang Buck
So ticken die Franken

Seite 8

Das rote Sofa
Promis im Gespräch

Seite 22

www.sonntagsblatt.de

Hier bekommen 
Sie noch Tickets

Seite 26

SONDERAUSGABE DES SONNTAGSBLATTS – Evangelische Wochenzeitung für Bayern

Abend der Begegnung
was   • wann   • wo

Seite 3

Mit vielen 

Programmtipps

Foto: Thomas Langer

 Magazin für globale Entwicklung und ökumenische Zusammen arbeit Magazin für globale Entwicklung und ökumenische Zusammen arbeit

Im Protest  
vereint
Wie und wogegen Menschen  
in aller Welt aufbegehren

10,80 €

w
w

w
.w

el
t-

si
ch

te
n.

or
g

UN-REFORM: Die Welt braucht starke Vereinte Nationen | MIGRANTEN: Europas 
neue Sklaven | FRAGILE STAATEN: Frieden kann man so nicht schaffenw

w
w

.w
el

t-
si

ch
te

n.
or

g

1-2023  

2301_umschlag.indd   12301_umschlag.indd   1 23.01.2023   16:15:1523.01.2023   16:15:15

edito

Kultur
in Kirchen

Verlagsbeilage 
Sommer 2023   

Liebe Leser innen und Leser ,
der Sommer ist da und lädt ein, die Kulturveranstaltungen 
in den Kirchen und drumherum zu besuchen. Wir verraten 
Ihnen nichts Neues – Sie können wirklich aus der Fülle 
schöpfen, das Angebot ist reichhalt ig wie noch nie. Von 
leichter Unterhaltung bis hin zu Diskussionsrunden gesell-
schaftspolitisch relevanter Themen ist im Programm alles 
enthalten, Sie können wählen. Übrigens macht die Kultur 
auch in den Berliner und Brandenburger Schul-Sommer-
ferien keine Pause, im Gegenteil.

Für uns fühlt sich das sommerliche Draußensein nach 
den Zeiten der Entbehrungen wie eine Erlösung an – durch-
atmen, Herz und Seele wärmen, Musik hören und gelegent-
lich sogar mitsingen – das alles ist in der Landeskirche und 
in ihren Gemeinden möglich. Fleißige Hände bereiten alles 
für Sie vor und wir möchten dafür danken. Denn aus unse-
rer Sicht sind die Kirchengemeinden vermutlich die größ-
ten Veranstalter kultureller Ereignisse in Berlin, Branden- 
burg und der schlesischen Oberlausitz.

Natürlich können wir die Augen vor den künftigen ge-
sellschaft lichen Aufgaben – Friedenssicherung, Klima-
schutz, Gerechtigkeit – nicht verschließen. Wollen wir auch 
nicht. Aufatmen jedoch schützt vor Überlastungen jeder 
Art. Den Blick zu heben hilft, neue Horizonte zu entdecken. 
Musik in einer unserer Kirchen zu hören, kann uns mit vie-
len Menschen verbinden und diese Verbindungen sind es, 
die uns tragen. Genießen Sie die vielen Konzerte, Lesungen 
und Musiktheateraufführungen, genießen Sie den Sommer 
mit Kultur in Kirchen.

Wir wünschen Ihnen und Ihren Familien viele schöne 
Sommerabende und genug Zeit zum Innehalten,
Ihr Redaktions-Team

KONZERTE, LESUNGEN, THEATER UND AUSSTELLUNGEN IN BERLIN, BRANDENBURG UND DER SCHLESISCHEN OBERLAUSITZ

Michael Müller, Am Abgrund der Bilder, St. Matthäus-Kirche 2023, Ausstellungsansicht © Studio Michael Müller; Foto: © Frank Sperling

ie St. Matthäus-Kirche im Berliner Kulturforum ist der 
Hauptwirkungsort der Stiftung St. Matthäus. Hier fin-
den Gottesdienste, Ausstellungen und Kulturveranstal-
tungen wie Lesungen, Diskussionen oder Konzerte 
statt. Kooperationen mit Museen oder Galerien sowie 

Projekte zur kulturellen Bildung verwirklichen den Stiftungszweck. 
St. Matthäus steht heute inmitten des Berliner Kulturforums, 

welches zum herausragenden Ort nationaler wie internationaler 
Kunst und Kultur geworden ist. Die Kirche ist umgeben von bedeu-
tenden Bauten des 20. Jahrhunderts: Neue Nationalgalerie (Mies van 
der Rohe), Philharmonie und Neue Staatsbibliothek (Hans Scha-
roun), Gemäldegalerie und Kupferstichkabinett (Hilmer und Satt-
ler). Dabei schlägt die Kirche des Schinkelschülers Friedrich August 
Stüler eine Brücke zum 19. Jahrhundert. 

Kunstgottesdienst „ Mein Psalm“ , 05.07.2023, 18 Uhr
St. Matthäus-Kirche, Matthäikirchplatz, 10785 Berlin-Tiergarten
Zeitgenössische Lyrikerinnen und Lyriker interpretieren im Rah-
men der „Mein Psalm“ -Kunstgottesdienste biblische Psalmen mit 
eigenen Dichtungen und treten in einen Dialog mit zeitgenössischer 
Musik und der Predigt. Predigt: Bischof Christian Stäblein; Psalm-
dichtung und -lesung: Yoko Tawada; Musik: Solistenensemble Ka-
leidoskop, Eintritt frei 

Symposium „ Am Abgrund der  Bilder “ , 31.08.–01.09.2023
St. Matthäus-Kirche, Matthäikirchplatz, 10785 Berlin-Tiergarten
Das Symposium „Am Abgrund der Bilder“  nimmt die Ausstellung 

„Am Abgrund der Bilder“  von Michael Müller in der St. Matthäus-
Kirche (Foto oben) sowie die Präsentation von Gerhard Richters 
„ Birkenau“ -Zyklus in der Neuen Nationalgalerie zum Anlass, um 
über Fragen nach der Darstellbarkeit der Shoa und angemessene 
(künstlerische) Formen der Erinnerung zu reflektieren. 

Kunstaukt ion der  EKBO: Eröffnung der  Werkschau 
28.09.2023, 18 Uhr
St.-Matthäus-Kirche, Matthäikirchplatz, 10785 Berlin-Tiergarten
Die traditionelle Kunstauktion der EKBO zugunsten der Flüchtlings-
hilfe findet in diesem Jahr in der St. Matthäus-Kirche im Berliner 
Kulturforum statt. Vorab werden die Werke der Auktion auf der 
Empore der St. Matthäus-Kirche präsentiert. Begrüßung: Bischof 
Christian Stäblein 

Ausstel lung: Der  ferne Klang, Jakob Mattner  
10.09.2023 bis 11.02.2024
St.-Matthäus-Kirche, Matthäikirchplatz, 10785 Berlin-Tiergarten 
Di-So 11-18 Uhr, Ausstellungseröffnung: 09.09.2023, 19 Uhr
„… und Gott sprach: Es werde Licht!“  Ohne Licht gibt es kein Leben. 
Der Lichtkünstler Jakob Mattner führt den Blick mit seinen groß-
formatigen Pflanzenbelichtungen und -drucken in die Zeit vor der 
Schöpfung des Menschen. Der ferne Klang der Schöpfung vor der 
Schöpfung des Menschen. 

www.stiftung-stmattaeus.de 
www.kulturforum-berlin.info

Kunst, Kunst, 
Kunst ...
Die St.-Matthäus-Kirche im Kulturforum Berlin  
ö net den Blick in die Stadt und viel weiter

D
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im Kulturforum 

Berlin
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